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Vir Deutsche fürchten
Sott,aber sonst nichts aus

der Welt!"
„Und die Gottesfurcht ist es schon

sie«ns den Frieden lieben und pflegen
Iüjjl. Wer ihn aber trotzdem bricht,
str wird sich überzeugen. Satz die
iampsessreudige Vaterlandsliebe,
»eiche 1813 die gesamte Bevölkerung
ks damals schwache», kleinen und
«-gesogenen Preuße« unter die Fahnen
ms, heuzutage ein Gemeingut der
zaozen deutschen Nation ist. und
kg derjenige, welcher die deutsche
Nation irgendwie angreist, sie ein¬
heitlich gewaffnet finden wird, und
jeSen Wehrmann mit dem festen Glau¬
be» im Herzen:

Gott wird mit uns fein !"

Prsugslöbnis
in eiserner Seit.

Wie auch ein deutsches Herz jetzt fleht
zu seinem Gott,

Zu walten gnädig ob der Heimat
Gauen fern und nah;

km Herzschlag nur, ein heilger Schwur
bis in den Tod:

„Den letzten Tropfen Blut der
teuer» Mutter Germania !" —

jj. Würges t. T.  Philipp Lewalter.

Der krieg.
* Berlin. 9. August. Lüt tig ist fest in

«serer Hand . Die Verluste des
mndes sind groß . Unsere Verluste wer-

sofort mitgeteilt, sobald sie zuverlässig
bannt sind. Der Abtransport von 3 - 4000
'Uegs gefangenen  aus Belgien hat
«ns begonnen. Nach vorliegenden Nach-
Mn hatten wir in Lüttich ein Viertel der
vmten belgischen Armee gegen uns.

Aachen. 9. August. Die bisher hier
getroffenen etwa 30 0 b el g i sche n Krie gs-
-langenen  werden nach der Festung
°>el gebracht.
Die Bekanntgabe unserer Verluste,

kr^ Ettin, 9. August. Mit dem Einsetzen
ton.* '$ S9anbIung wird natürlich in dem
» Volke der Wunsch laut , stets sch le u -
. .Kenntnis von unseren Verlusten

ten ' Dieser Wunsch ist durchaus
LM ' wird ihm in offenster, weitest-

)nl  A ^ lse Rechnung getragen werden.
mit den militärischen Verhältnissen

Mt,st , wird abxr auch verstehen, daß es
Zeit  bedarf , bis man nach

Gefecht die Zahl der Verluste übersehen
U sogar für die am Kampfe

i iw, Regimenter unmöglich, bevor die
nQefl1J:x Gruppe abgekommenen sich wieder

^ R u haben ein einigermaßen zuver-
zu geben. Es ist Vorsorge dahin

Ml? worden, daß die Truppen durch die
» in̂ ^ ^ en in der Heimat die 2lngel)öri*

"" glich benachrichtigen,
"erden regimenterweise zu-

bellte Derluftlisten  veröffent-
r aufxn* J° ie  Heeresleitung rechnet auch
^ tzöas Vertrauen des tapferen und zu
ch, Opfer bereiten Volkes, in dem sie die
wt4" bu 6'm u"-
. kuslische Kanonen erobert.
!>«n 0- ,Aug. Don der Grenzschutz-^ « bog.

^wlla , 10 Kilometer östlich von Io-

hannisburg , wird gemeldet: Der Angriff
einer russischen Kavalleriebrigade  wur¬
de zurückgewiesen.  Acht Geschütze und
mehrere Munitionswagen sind in unsere Hände
gefallen.

Die österreicher im Kamps.
* Wien, 9. Aug. Die bis Mjechow  etwa

30 Kilometer nördlich von Krakau vorgedrun¬
genen österreichischen Truppen  setzten
gestern die Offensive fort und besetzten bis
zum Abend die Ortschaften ungefähr 40 Kilo¬
meter vorwärts . Die bisher an der Weichsel
stehenden Grenztruppen überschritten den
Fluß  und setzten sich am jenseitigen Ufer fest.
In Ostgalizien  bemächtigten sich die Öster¬
reicher der auf feindlichem Gebiete gelegenen
Ortschaften Radzivilow,  eines Grenzbahn¬
hofs im östlichen Galizien, und Vowosielica
bei Tzernowitz, die Bezirkshauptstadt der
Bukowina . Sämtliche Versuche von feindlichen
Reiterpatrouillen , in Ost- und Mittelgalizien
einzufallen, wurden abgewehrt. BeiIalozco
zwischen Vrody und Tarnopol wurden bei der
Zurückwerfung feindlicher Reiter vier Kosaken
getötet und zwei verwundet. Die Montene¬
griner beschossen  gestern nachmittag Teo-
do im Busen von Lattaro  und stellten
das Feuer , das von den Österreichern erwi¬
dert wurde, um sechs Uhr abends wieder ein.
Die österreicher hatten keine Verluste. Das
Feuer der Montenegriner war völlig wirkungs¬
los . Die Stellungen der Österreicher wurden
nicht beschädigt.

Die Engländer in der Hauptstadt Togos.
* Berlin . 9. Aug. Das Wolff'sche Tele-

graphen-Bureu meldet: Wie wir hören, ist
vorder Hauptstadt von  Togo , Lome,
eine starke engliche Truppenexpedition
von der benachbarten englischen Goldküste
erschienen. In Abwesenheit der kleinen Poli¬
zeitruppe und sämtlicher wehrfähigen Weißen,
die sich mit dem stellvertretenden Gouverneur
zum Schutze wichtiger Stationen in das Hin¬
terland begeben hatten, nahmen die Eng¬
länder von der Hauptstadt Besitz  unter
feierlicher Zusage, die Ordnung aufrecht
zu erhalten  und das Eigentum zu schützen.
(Togo, Deutschlands kleinste aber wirtschaft¬
lich beste, Kolonie, an der Sklavenküste in
Westafrika grenzt westlich an die eng¬
lische Goldküste, östlich an die französische
Kolonie Dahome.

Ein englischer Gewaltstreich.
* Konstantinopel. 8. August. Die

Regierung  gibt amtlich bekannt, daß
England  die dort im Bau befindlichen der
Türkei  gehörigen Großlinienschiffe „Sultan
Osman " und „Reschadieh ", sowie zwei
für Chile im Bau begriffene, von der Türkei
angekaufte Zerstörer  von 1850 Tonnen in
die englische Flotte eingereiht  hat.
Die neuen Namen der Linienschiffe sind
„Azincourt " und „ Erin ". Die Hand¬
lungsweise Englands erregt in der Türkei
lebhaftes Erstaunen und Proteste von allenSeiten.

General v° Bülow f.
* Berlin , 11. August. Seit einigen

Tagen wurde hier erzählt, daß der jüngere
Bruder des Fürsten Bülow, der Generalmajor
Karl v. Bülow,  Führer einer Kavallerie¬
brigade , vor dem Feinde gefallen  sei.
Die Nachricht wird jetzt von Berliner Blättern
bestätigt.

Tod den Eisenbahnzerstörern.
Berlin » 7. Aug. Die Truppen sowie

die weiteren zuständigen Stellen werden er¬
neut darauf aufmerksam gemacht, daß bei An¬
schlägen aus Eisenbahnanlagen und Kunst¬
bauten auf frischer Tat betroffene Personen
auf der Stelle zu erschießen sind. Jede Per¬
son, die sich in verdächtiger Weise Bahnan¬
lagen nähert , setzt sich also der Gefahr des
Erschoffenwerdens aus.

Die ersten französischen Gefangenen.
Metz, 8. Aug. Hier sind die erstenfran-

fischen Befangenen angekommen. Es waren
11 Mann vom französischenInfanterie -Regi-
ment Nr . 16, die bei der Einnahme von
Briey  gefangen genommen wurden. Sie
wurden in einem Auto-Omnibus transportiert

und erregten unter den Tausenden von Sol
daten ungeheuren Jubel.

Schandtaten der Kosaken.
In der Nacht vom 1. - 2. August brachen,

wie wir berichteten, russische Truppen bei
Sch Widdern  südöstlich von Bialla über die
ostpreußische Grenze in deutsches Gebiet ein,
und zwei Schwadronen Kosaken versuchten
Iohannisburg zu erreichen. Dem „Berliner
Lokalanzeiger" geht heute eine Karte zu. auf
der die Besitzerin eines kleinen Gehöftes in
dem Grenzdorf Sowkotten  bei Bialla
ihrem Bruder in Berlin schrieb:

Mein lieber Bruder ! Teile Dir mit, daß
wir seit Montag heimatlos  sind . Unsere
Heimat ist ein Trümmerhaufen  und Asche.
Wir mußten fliehen und haben nur das bloße
Leben gerettet. Vater , Emma und Hugo, die
zurückblieben, wurden von den Kosaken
ermordet.  Was soll nun werden? Wir
haben alles verloren. Ob Dich die Karte
trifft? Denn Du stehst wohl selbst im Feuer.
Deine Mutter , Großmutter , Trude , Meta
und Trina.

Gras Häseler und von der Goltz.
Deutschlands populärste Heerführer , Graf

Häseler und Freiherr von Goltz, haben trotz
ihres hohen Alters dem Kaiser ihre Dienste
in dieser schweren Zeit zur Verfügung gestellt.
Ersterer steht im 78. Lebensjahre , letzterer vol¬
lendet am 12. d. M. sein 71. Lebensjahr.

Krieg und Einkommensteuer.
Während der Iuhörigkeit zu einem in der

Kriegsformation befindlichen Teile des Heeres
ist das Militäreinkommen, also nicht das
sonstige Einkommen, aller Angehörigen des
akttven Heeres von der preußischen Einkom¬
mensteuer befreit. In der Kriegsformation
befinden sich nicht nur die in das Feld rücken¬
den Teile (Feldheer), sondern auch die übrigen
Teile der Armee (Besatzungsheer), gleichviel
ob diese mobil oder immobil sind. Die Ab¬
gangsstellung erfolgt von dem 1. des Monats
in dem die Kriegsformation oder die Iuhörig¬
keit zu dem betreffenden Truppenteil einge¬
treten sind.

* Berlin, 6. Aug. Ein Erlaß des Kul-
tusmininisters  verordnet : An allen höheren
Lehranstalten ist der Unterricht, soweit nicht
die Schüler zur Bergung der Ernte beurlaubt
werden und abgesehen von den regelmäßigen
Ferien, aufrecht zu erhalten und durchzufüh¬
ren.  Ts entspricht nicht dem Ernst der Zeit
daß die Jugend müßig  gehe.

Bitte mit de» russische» uno
_ sr«»Mche»Schliffe».
Wenn etwas charakteristisch ist für die Be¬

sinnung unserer Feinde, so sind es die Mittel
mit denen sie den Krieg begannen . Wir wis¬
sen sehr wohl, daß es im Kriege keine Sen¬
timentalitäten geben kann , aber was sich
Russen und Franzosen an verwerflichen Mit¬
teln gleich zu Beginn des Krieges geleistet
haben, das findet seinesgleichen an Brutalität
kaum noch in der Kriegführung barbarischer
Staaten. Man hat —denn es ist doch wahr,
wenn der eine Fall mit dem Metzger Arzt
auch später abgeleugnet worden ist! — man
hat feindliche Spione dabei ertappt , daß sie
Wasserleitungen mit Cholerabazillen zu in¬
fizieren suchten. Das Frankreich und Rußland
diese fluchwürdige Art der Kriegführung ge¬
meinsam vorbereitet haben, geht aus der Der-
haftung von Russen hervor, bei denen eben¬
falls Bazillenkulturen für Dolksseuchen ge¬
funden wurden. Diesem Hohn aus jede
Menschlichkeit kann Deutschland nur dadurch
begegnen, daß wir alles niederhauen , was uns
vor die Klinge kommt!

Amtliche Nachrichten.
Die Liste der Stimmberechtigten für die

Wahlen zur Stadtv .-Dersammlung pro 1914
liegt in der Zeit vom IS. bis 3V. August cr.
zur Einsicht im Rathause offen.

Während dieser Zeit kann jeder ^Stimm¬
berechtigte gegen die Richtigkeit der Liste bei
uns Einspruch erheben.

Tamberg, den 10. August 1914.
Der Magistrat:

Pipberger.

36 . Jahrgang

Lokales und Vermischtes.
M Camberg , 11. August. Die Muster¬

ung und Aushebung der Militär-
pflichtigen  im Kreise Limburg findet in den
Lokalitäten des Gastwirts Josef Adams
(Schützengarten) in Limburg statt und zwar
am 13. August für Tamberg, Dauborn, Dom¬
bach, Eisenbach, Ohren , etc., am 14. August
für Erbach, Oberselters etc. am 15. August
für Niederselters,Schwickershausen, Würges etc.

88 Camberg . 11. August. Ohne Legi¬
timation  ist es nur jedem änzuraten, die
Mauern Tambergs nicht zu verlassen. Die
Brücken und wichtigen Übergänge der näheren
Umgebung sind, wie immer im Kriegsfall,
militärisch scharf besetzt, und nur Personen mit
Paßkarte oder sonstiger Legitimation zugäng¬
lich. Wer ohne diese die abgesperrten Wege
zu überschreiten sucht, hat selbstverständlich
Unannehmlichkeitenzu gewärtigen.

-)(- Camberg. 11. August. Aus ärztlichen
Kreisen wird darauf hingewiesen, daß es
nicht ratsam  ist , den aus- und durchziehen¬
den Truppen Alkohol  irgend welcher Art
mitzugeben, da dieser durchaus nicht als
Stärkungsmittel angesehen werden kann. Viel¬
mehr kann nur dringend empfohlen werden,
die Soldaten mit kaltem Tee , kaltem Kaffee,
haltbarem , gutem Backwerk, wie Keks usw.,
Schokolade, Obst oder Früchten zu versehen.

:!: Camberg , li . August. Bei den
täglich durchfahrenden Militärzügen werden
die Soldaten reichlich mit Kaffee, Obst und
anderen Lebensmitteln auf den Weg versorgt.
Bei dieser Gelegenheit kann man die patri¬
otischen Ergüsse unserer lieben Soldaten, die
diese mit Kreide an die Züge geschrieben
haben, lesen. Einige seien hier angeführt:

Ein Schuß - ein Rufs' !
Ein Stoß - ein Franzos ' !
Ein Tritt - ein Brit ' !

„Rußland, Frankreich, England, Serbien,
Alle diese müssen sterbien."
Wir sehen, daß es unseren lieben Soldaten,

trotz der ernsten Aufgabe, vor die sie gestellt
sind, an Humor nicht fehlt, und wünschen, daß
ihre Dichtung sich bewahrheiten möge."

m. Camberg , 11. August. Auch unsere
Vaterstadt hat Anläßlich der Mobilmachung
zahlreiche Söhne und Familienväter ins Feld
schicken müssen. Es erinnerte an die Zeit der
Freiheitskriege, wenn in den Kirchen die
Familien , Eltern und ausziehende Söhne,
Männer mit ihren Frauen , Witwen im Ge¬
denken an ihre bereits im Feld stehenden
Söhne, Frauen und Jungfrauen , die sich für
den Krankendienst gemeldet haben, zum Tisch
des Herrn herantraten, still und gefaßt. Es
ind Familien hier, die 4 - 5 Söhne ins Feld
tellen. Und sie alle werden ihren Mann
tellen! Es finden keine lärmenden Kund¬
gebungen statt, aber es kommt in den
Gesprächen und auf den Angesichtern zum
Ausdruck: eine furchbare Entschlossenheit, die
Sache zu einem guten Ende zu führen.

8 Beruhigung der Sparer. Der Spar¬
verkehr scheint wieder in normale Bahnen
gekommen zu sein. Bei der Nassauischen Spar-
Kasse in Wiesbaden  sind in den letzten beiden
Tagen die neuen Einzahlungen so groß ge¬
wesen, daß sie die Rückzahlungen überstiegen.

* Frankfurt, 11. Aug. Von vereinzelten
bedauerlichen Erscheinungen abgesehen offenbart
die Bevölkerung einen Patriotismus  und
eine Opferwilligkeit  ohne gleichen. Geld-
und Liebesspenden fließen den Sammelstellen
in ungeahnter Fülle zu. Der Andrang Frei¬
williger für den Heeresdienst betrug hier bis
Mittwoch abend 4500; die Anmeldestelle ist
buchstäblich außer stände, des Ansturmes Herr
zu werden. Leute, die längst die 50 und 60
überschritten haben, verpflichteten sich für den
Dienst im Felde.

* Bad Homburg v. d. H., 9. Aug. Die
hier anwesenden Amerikaner  brachten für
die Pflege verwundeter deutscher Soldaten
mehr als 3000 Mk. auf und stellten weitere
Unterstützungen in Aussicht.

Derantwortlicher Redakteur und Herausgeberr
Wilhelm Ammelung Camberg.



Die Tagung der Reichstages.
Kaiser Wilhelm verlas vor Beginn öä

Sitzung des für den vierten August einbe-
rufenen Reichstages im Schlosse zu Berlin vor
sämtlichen Volksvertretern folgende

Thronrede.
In schicksalsschwerer Stunde

habe ich die gewählten Vertreter des deutschen
Volkes um mich versammelt. Fast ein halbes
Jahrhundert lang konnten wir auf dem Weg
des Friedens verharren. Versuche, Deutsch¬
land kriegerische  Neigungen anzu¬
dichten und seine Stellung in der Welt einzu¬
engen, haben unseres Volkes Geduld
oft auf harte Proben  gestellt . In
unbeirrbarer Redlichkeit  hat meine
Regierung auch unter herausfordernden Um¬
ständen die Entwicklung aller sittlichen, geistigen
und wirtschaftlichen Kräfte als höchstes Ziel
verfolgt . Die Welt ist Zeuge gewesen, wie
unermüdlich wir in dem Drang und den
Wirren der letzten Jahre in erster Reihe
Banden , um den Völkern Europas einen Krieg
zwischen Großmächten zu ersparen.

Die schwersten Gefahren, die durch die Er¬
eignisse am Balkan heraufbeschworen waren,
schienen überwunden. Da tat sich mit der
Ermordung meines Freundes , des
Erzherzogs Franz Ferdinand , ein
Abgrund  auf . Mein hoher Verbündeter,
der Kaiser und König Franz Joseph , war
gezwungen , zu den Waffen zu greifen, um
die Sicherheit seines Reichs gegen gefährliche
Umtriebe aus einem Nachbarstaat zu ver¬
teidigen. Bei der Verfolgung ihrer berechtigten
Jntereflen ist der verbündeten Monarchie
Las russische Reich in den Weg ge-
treten.  An die Seite Österreich- Ungarns
ruft uns nicht nur unsere Bündnis-
Pflicht.  Uns fällt zugleich die gewaltige
Ausgabe zu. mit der alten Kultur¬
gemeinschaft der beiden Reiche
«zsere eigene Stellung gegen den Ansturm
feindlicher Kräfte zu schirmen.

Mit schwerem Herzen  habe ich
meine Armee gegen einen Nachbar mobilisie¬
ren müssen, mit dem sie auf so vielen
Schlachtfeldern gemeinsam ge¬
kochten  hat . Mit aufrichtigem Leid sah ich
eine von Deutschland treu bewahrte
Freundschaft zerbrechen.  Die
Kaiserlich Russische Regierung hat sich,
dem Drängen eines unersätt¬
lichen Nationalismus  nach¬
gebend. für einen Staat eingesetzt, der durch
Begünstigung verbrecherischer An¬
schläge das Unheil dieses Krieges
veranlaßte . Daß auch Frankreich  sich auf
die Seite unserer Gegner gestellt hat. konnte
uns nicht überraschen. Zu oft sind unsere
Bemühungen , mit der französischen Republik
zu freundschaftlicheren Beziehungen zu ge¬
langen , auf alte Hoffnungen und alten Groll
gestoßen.

Geehrte Herren!
Was menschliche Einsicht und Kraft ver¬

mag, um ein Volk für die letzten Entschei¬
dungen zu wappnen , das ist mit Ihrer
patriotischen Hilfe  geschehen . Die
Feindseligkeit, die im Osten und im Westen
seit langer Zeit um sich gegriffen hat, ist nun
zu hellen Flammen aufgelodert.
Die gegenwärtige Lage ging nicht aus vor¬
übergehenden Jnteressenkonflikten oder diplo¬
matischen Konstellationen hervor, sie ist das
ErgebniseinesseitlangenJahren
tätigen Ubelwollens gegen Macht
und Gedeihen des Deutschen Rei¬
ches.

Uns treibt nicht Eroberungs¬
lust.  uns beseelt der unbeugsame
Wille,  den Platz zu bewahren , auf den
Gott uns gestellt hat, für uns und alle kom¬
menden Geschlechter.

Aus den Schriftstücken, die Ihnen zuge¬
gangen sind, werden Sie ersehen, wie meine
Regierung und vor allem mein Kanzler
bi s zum le tz ten Auge nb li ck bemüht
waren, das Äußerste abzuwenden . In auf-
gedrungener Notwehr , mit reinem
Gewissen und reiner Hand ergreifen
wir das Schwert.

An die Völker und Stämme des Deutschen
Reiches ergeht mein Ruf, mit gesamter

Kraft , in brüderlich em Zusammen¬
stehen  mit unseren Bundesgenossen , zu ver¬
teidigen, was wir in friedlicher Arbeit ge¬
schaffen haben. Nach dem Beispiel unserer
Väter fest und getreu , ernst und
ritterlich , demütig vor Gott und
kampfesfroh vor dem Feind,  so ver¬
trauen wir der ewigen Allmacht, die unsere
Abwehr stärken und zu gutem Ende lenken
wolle!

Auf Sie , geehrte Herren, blickt heute, um
seine Fürsten und Führer geschart, das
ganze deutsche Volk.  Fassen Sie Ihre
Entschlüsse einmütig und schnell —
das ist mein inniger Wunsch.

Ein Gelöbnis der Parteien.
Der Kaiser setzte der Thronrede folgendes

hinzu : „Sie haben gelesen, meine Herren, was
ich zu meinem Volke vom Balkon des Schlosses
aus gesagt habe. Ich wiederhole , ich kenne
keine Parteien mehr , ich kenne nur
Deutsche (stürmisches Bravo !) ; und zum
Zeuget: dessen, daß Sie fest entschlossen sind,
ohne Parteiunterschiede , ohne
Standes - und Konfessionsunter¬
schiede zusammenzuhalten , mit
mir durch dick und dünn, durch Not
u n d T o d.  fordere ich die V o r stä n d e der
Parteien  auf , vorzutreten und mir dies
in die Hand zu geloben ."

*

Darauf fand mittags die denkwürdige
Reichstagssitzung statt.

Nach kurzen geschäftlichen Erledigungen
und der Wiederwahl des Präsidiums ergriff
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg das Wort.
Er führte aus:

Ein gewaltiges Schicksal bricht über Europa
herein. 44 Jahre lang haben wir in Frieden
gelebt, in friedlicher Arbeit sind wir stark und
mächtig geworden und darum beneidet. Wir
wollten in friedlicher Arbeit weiterleben, und
wie ein unausgesprochenes Gelübde ging
es von Kaiser bis zum jüngsten Sol¬
daten : Nur zur Verteidigung einer ge¬
rechten Sache soll unser Schwert aus der
Scheide fliegen. (Starker Beifall .) Der Tag,
da wir es ziehen müssen, ist erschienen.
Gegen unseren Willen , gegen unser redliches
Bemühen . Rußland hat die Brandfackel an
das Haus gelegt. Wir stehen in einem ge¬
zwungenen Kriege mit Rußland und Frank¬
reich. Vom ersten Augenblick des österreichi¬
schen Konfliktes an strebten und wirkten wir
dahin, daß dieser Handel auf Österreich-Un¬
garn und Serbien beschränkt bleiben, müsse.
Alle Kabinette , in Sonderheit auch Englands,
vertreten denselben Standpunkt . Nur Ruß¬
land erklärt, daß es bei der Austragung dieses
Konfliktes mitreden müsse.

Der Kanzler geht noch einmal auf den be¬
kannten Depeschenwechsel zwischen dem deut¬
schen Kaiser und dem Zaren zurück und schildert,
wie Rußland trotz aller Friedensoersicherungen
seine Truppen mobilisiert habe, obwohl Öster¬
reich nur für den Feldzug gegen Serbien rüstete,
und kommt dann auf die Geschehnisse des
31. Juli . In Wien soll die Entscheidung fallen.
Wir haben es bereits mit unfern Vorstellungen
erreicht, daß Wien den einige Zeitlang nicht
mehr im Gang besindlichen direkten Verkehr,
die Aussprache mit Petersburg wieder ausge¬
nommen hat. Aber noch bevor die letzte
Entscheidung in Wien fällt, kommt die Nach¬
richt, daß Rußland seine gesamte Wehr¬
macht — also auch gegen uns — mobil ge¬
macht hat. (Lebhaftes Hört, hört !) Die
russische Regierung , die aus unseren wieder¬
holten Vorstellungen wußte, was die Mobil¬
machung an unserer Grenze bedeutet, notifi¬
ziert uns diese Mobilmachung nicht, gibt uns
zu ihr auch keinerlei erklärenden Aufschluß.
«Hört, hört !) Erst am Nachmittag des
31. Juli trifft ein Telegramm des
Zaren  beim Kaiser ein, indem er sich dafür
verbürgt, daß seine Armee keine provo¬
katorische Haltung gegen uns  ein¬
nehme. (Bewegung . — Hört, hört ! und
Lachen.) Aber die Mobilmachung  an
Rußlands Grenze gegen uns war schon in der
Nacht vom 30. zum 31. Juli in vollem Gange.

Und wir ? Wir hatten absichtlich bis dahin
(der Reichskanzler schlägt bei den folgenden
Worten wiederholt auf das Pult und spricht
in großer Erregung weiter) keinen Re¬
servemann einberufen , dem euro¬

päischen Frieden zuliebe . (Lebhaftes
allseitiges Bravo !) Sollten wir jetzt weiter in
Geduld warten , bis etwa die Mächte, zwischen
denen wir eingekeilt sind, den Zeitpunkt zum
Losschlagen wählten ? (Stürmisches Nein !)
Dieser Gefahr Deutschland auszusetzen wäre
ein Verbrechen gewesen. (Stürmisches , allge¬
meines . anhaltendes Sehr richtig ! und Bravo!
auch bei den Sozialdemokraten .)

Wir fordern die Demobilisierung zur Er¬
haltung des europäischen Friedens . Was
Rußland auf unsere Forderung geantwortet
hat. wissen wir dis heute noch nicht. (Hört,
hört !) Telegraphische Meldungen darüber sind
nicht an uns gelangt , obwohl der Telegraph
weit unwichtigere Meldungen noch übermit¬
telte. So sah sich, als die gestellte Frist längst
verstrichen war, der Kaiser am 1. August nach¬
mittags 5 Uhr genötigt , unsere Wehrmacht
mobil zu machen.

Zugleich mußten wir uns versichern, wie
sich Frankreich stellen würde. Auf unsere be¬
stimmte Frage , ob es sich im Falle eines
deutsch-russischen Krieges neutral halten würde,
hat uns Frankreich geantwortet , es werde
tun , was ihm seine Interessen geböten.
(Lachen.) Das war ein Ausweichen , wenn
nicht eine Verneinung unserer Anfrage. Trotz¬
dem gab der Kaiser den Befehl , daß die
französische Grenze unbedingt zu
respektieren  sei . Dieser Befehl wurde
strengstens befolgt , bis auf eine einzige Aus¬
nahme, in der eine Patrouille die Grenze
überschritt. Und Frankreich? Bomben¬
werfende Flieger . Kavallerie -Patrouillen sind
in das reichsländische Gebiet eingebrochen.
Damit hat Frankreich, obwohl der Kriegs¬
zustand noch nicht erklärt war, unser Staats¬
gebiet angegriffen. Wir sind jetzt in der
Notwehr,  und Not kennt kein Gebot.

Unsere Truppen haben Luxemburg besetzt,
vielleicht auch schon belgisches Gebiet betreten
müssen. (Lebhafter Beifall .) Das widerspricht
den Geboten des Völkerrechts. Die franzö¬
sische Regierung hat zwar in Brüssel erklärt,
die Neutralität Belgiens respektieren zu wollen,
solange sie der Gegner respektiere. Wir
wußten aber, daß Frankreich zum Einfall
bereitstand. (Hört, hört !) Frankreich konnte
warten, wir aber nicht, und ein französischer
Einfall in unsere Flanke am Unterrhein hätte
verhängnisvoll werden können. So waren
wir gezwungen , uns über die Proteste der
luxemburgischen und belgischen Regierung
hinwegzusetzen. Das Unrecht, das wir damit
tun, werden wir wieder gut zu machen suchen,
sobald unser militärisches Ziel erreicht ist.
(Beifall .) W er w ie w ir um ü as H öchste
kämpft,  darf nur daran denken, wie er sich
durchhaut. (Stürmischer Beifall . Wieder¬
holtes Händeklatschen im ganzen Hause und
auf den Tribünen .) Wir stehen Schulter an
Schulter mit Österreich.

Nun unsere Haltung zu England.
Wir haben der englischen Regierung die
Erklärung abgegeben, daß, solange sich
England neutral verhält , unsere
Flotte die Nordküste Frankreichs
nicht an greifen  würde , und daß wir die
territoriale Integrität und Unabhängigkeit
Belgiens nicht antasten werden. Diese
Erklärung wiederhole ich hiermit
vor aller Welt.  Ich kann hinzusetzen,
daß. solange England neutral bleibt, wir
auch bereit sind, im Falle der Gegenseitigkeit
keine feindlichen Operationen gegen die fran¬
zösische Handelsschiffahrtvorzunehmen. (Beifall .)

Meine Herren, soweit die Hergänge ! Ich
wiederhole das Wort des Kaisers : „Mit
reinem Gewissen zieht Deutschland in den
Kampf! (Begeisterte Zustimmung.) Wir kämpfen
um die Früchte unserer friedlichen Arbeit, um
das Erbe einer großen Vergangenheit und
um die Zukunft. Jetzt hat die große Stunde
der Prüfung für unser Volk geschlagen, aber
mit heller Zuversicht sehen wir ihr entgegen.
(Stürm . Zustimmung). Unsere Armee steht im
Felde , unsere Flotte ist kampfbereit, hinter ihr
das ganze deutsche Volk. (Brausender, nicht
endenwollender Beifall und Händeklatschen im
ganzen Hause und auf den Tribünen .) Das
ganze deutsche Volk!

*

Schon vor Beginn der Sitzung war das
Haus und die Tribünen überfüllt. An den
Tischen des Bundesrats sah man alle Staats¬
sekretäre, die meisten preußischen Minister und

die Vertreter der andern Bundesstaaten , fl«.
3V3 Uhr erschien der Reichskanzler im Saale
Gleich darauf eröffnete der Präsident der bt§*
herigen Tagung . Dr . Kämpf, die Sitzung
Das Präsidium wurde einstimmig mieden
gewählt.

Präsident Dr . K ä m v f teilte darauf inst
daß der Kaiser den Wunsch ausgesprochen
habe, das Präsidium des Reichstages abends
um 7 Uhr zu empfangen. (Lebhafter Beiscchh
und fügt hinzu : Ich hoffe, daß ich in beV
Lage sein werde , alsdann Seiner Majestät
mitteilen zu können, daß die sämtlichen Vor¬
lagen . die wir in der zweiten Sitzung beraten
werden müflen, Annahme gefunden haben
(Stürmischer, anhaltender Beifall .)

Nach der Rede des Reichskanzlers und
nach einigen weiteren Ausführungen Dr.
Kämpfs wurde die Sitzung geschlossen, aber
schon eine Stunde später die zweite eröffnet
Auf der Tagesordnung stehen sämtlich^
Kriegsvorlagen.  An erster Stelle der
Nachtragsetat , der den Reichskanzler er¬
mächtigt. zur Bestreitung der Kriegsausgaben
die Summe von ö Milliarden im Wege dez
Kredits flüssig zu machen und aus den Gold-
und Silberbeständen des Reiches 300 Millionen
Mark. Ferner liegen vor das Gesetz zur
Änderung des Gesetzes über die Unter,
stützung von Familien in den Dienst
eingetretener Mannschaften , das Gesetz
betreffend Ausnahmen von Beschäftigung,
beschränkungen gewerblicher Arbeiter , die
Vorlage über die Verlängerung der Fristen
des Wechsel- und Scheckrechts, eine Ergänzung
der Reichsschuldenordnung, eine Vorlage über
die Änderung des Münzgesetzes, ein Gesetz
über die Reichskaffenscheine und die Bank-
noten, das Darlehnskassengesetz, eine Abände¬
rung zum Bankgesetz, ein Gesetz, betreffend
den Schutz der infolge des Krieges an Wahr-
nehmung ihrer Rechte behinderten Personen,
eine Vorlage , betreffend die Abwicklung von
börsenmäßigen Zeitgeschäften in Waren,
die Vorlage , betreffend Erhaltung von An¬
wartschaften aus der Krankenversicherung,
ein Gesetz, betreffend Höchstpreise, eine Vor¬
lage zur Sicherung der Leistungsfähigkeit der
Krankenkassen, ein Gesetz, betreffend die Wahl
nach der Reichsversicherungsordnung, ein
Gesetz über die Kriegsversorgung von Zivil¬
beamten und eine Vorlage für vorüber¬
gehende Einfuhrerleichterungen. Schließlich
wird der Reichstag noch um die Zustimmung
zur Abführung des Reichskriegsschatzes im
Juliusturm in Höhe von 120 Millionen Mark
an die Reichsbank gebeten.

Als einziger Redner zu sämtlichen Vor¬
lagen erhält der Abg. H aase (soz .) das Wort,
der im Namen seiner Fraktion erklärt: Die
Sozialdemokratie hat die Politik des Wett¬
rüstens mit allen Kräften bekämpft. Jetzt
stehen wir vor der ehernen Tatsache des
Krieges . Nicht für oder gegen den Krieg
haben wir heute zu entscheiden, sondern über
die Frage der für die Verteidigung des
Landes erforderlichenMittel . Unsere heißen
Wünsche begleiten unsere zu den
Fahnen gerufenenBrüderohneUn-
tersch ied der Partei. (Lebhafter Beifall.)
Für unser Volk und seine freiheitliche Zu¬
kunft steht bei einem Siege des russischen
Despotismus , der sich mit dem Blute der
besten des eigenen Volkes befleckt hat, viel
wenn nicht alles auf dem Spiele . (Stürmischer
Beifall .) Es gilt , diese Gefahr abzuwehren,
die Kultur und die Unabhängigkeit unseres
eigenen Landes sicherzustellen. (Lebhafter Bei¬
fall.) Da machen wir wahr, was wir immer
betont haben : Wir lassen in der Stunde
der Gefahr das Vaterland nicht im Stich.
(Lebhafte Beifallskundgebungen .) Von diesem
Grundsätze geleitet bewilligen wir die gr>
forderten Kredite.

Sämtliche Anträge werden daraus sofort in
allen Lesungen angenommen . (Stürmisches,
minutenlang anhaltendes Beifallsklatschen im
ganzen Hause, auf den Bänken des Bundes¬
rats und auf fämtlichen Tribünen .) DasHaus
vertagt sich dann auf den 21. November.

Präsident Dr . Kämpf  schließt das Haus
mit dem Ruf:  Seine Maiestät der Kaiser.
Volk und Vaterland , sie leben hoch! (Das
Haus , auch die Sozialdemokraten , und die
Tribünen stimmen begeistert und unter leb¬
haftem Händeklatschen in das dreifache
Hoch ein.)

Im Hochgebirge.
2s Novelle von C. Born.

^orl 'etzuu.i.
Unmittelbar auf dem verkümmerten Rumpfe

saß ein unverhältnismäßig großer Kopf mit
struppigem Haarwuchs, fahler Gesichtsfarbe,
blöden, glotzenden Augen und schlaff herab¬
hängenden Lippen, zwischen welchen die dicke
Zunge wie ein unbeweglicher Fleischklumpen
lag. Die mageren, verkrüppelten Beine
schienen die Last des aufgedunsenen Körpers
kaum tragen zu können, während die knochigen
Künde fast bis auf den Boden hinabreichten.
Auch war die zerlumpte Kleidung des Kretins
keineswegs geeignet, den widrigen , Mitleid er¬
regenden Eindruck zu mildern, welchen dessen
Gestalt hervorrief ; ebenso wenig ließ dessen
äußere Erscheinung einen Schluß auf sein
Alter ziehen. Als er des Mädchens ansichtig
wurde, klärten sich die stumpfen erschlafften
Gesichtszüge zu einem kindisch- grinsenden
Lachen auf, worauf er freudig mit dem Kopfe
nickte und ihre Wange mit der Hand
streichelte.

„Blast", sagte das Mädchen, . setz' di a bißl
auf die Bank im Hof, i will acht geben, bis
der Voala zurückkommt."

Diesen Worten folgte abermals ein schrilles,
heiseres Lachen und heftiges Kopfnicken,
worauf der Kretin dem jungen Mädchen in
den Hof nachging. —

Blast, der mißgestaltete Kretin, rvar der
Besitzer des stattlichen Grubhoses. Nachdem
sein Vater, der Grubbauer. vor mehreren
Jahren gestorben war, fiel das ausgebreitete
Besitztum a« ihn, den einzigen Sohn . Da er

jedoch als unzurechnungsfähig, zur Verwaltung
seines Eigentums nicht geeignet war, so
wurde Prokop, der Bruder seines Vaters,
von seiten des Gerichts als dessen Kurator
bestellt.

Prokop hatte einst selbst Haus und Hof
besessen, war der reichste, aber auch der hoch¬
mütigste Bauer im Dorfe gewesen. Sein
Geldstolz kannte damals keine Grenzen. Wenn
er das Wirtshaus oder den Schießstand be¬
trat. dann verstummte plötzlich der größte
Lärm und alles wartete, bis er das Wort
ergriff: denn alle waren gewöhnt, Reichtum
als das höchste Gnt anzusehen und ließen sich
deshalb von dem ebenso rohen als aufge¬
blasenen Bauer vollkommen beherrschen.
Allein sein maßloser Stolz , in Verbindung
mit seiner Streitsucht, verwickelten ihn in
mannigfache Rechtshändel mit der Nachbar¬
schaft, die sein unbeugsamer Starrsinn oft
nutzlos bis an die äußersten Grenzen trieb,
so daß nach und nach sein ganzer
Besitz den Prozeßkosten zum Opfer fiel.
Als er obdachlos geworden und den
schönen Bauernhof , das Erbteil seiner Ellern,
verlassen mußte, versuchte er sich zu erhängen,
wurde jedoch rechtzeitig an der Ausführung
verhindert. Da nahm ihn sein jüngerer
Bruder, der Grubbauer, samt seinem Kinde
ins Haus , woselbst er mehrere Jahr hindurch
die Stelle eines Oberknechtes versah. Sein
Weib war schon jrüher gestorben.

Prokop schien damals wie ausgewechselt.
Er hatte sein zänkisches, unverträgliches Wesen
gänzlich abgelegt : am Morgen war er der
Erste auf den Beinen und abends der Letzte
im Bett : auch kam er beinahe aar nicht mehr

unter die Leute, sondern verkehrte nur mit
einem in nächster Nachbarschaft wohnenden
Individuum , das bei den Dorfbewohnern ins¬
gemein unter dem Namen „der Doktor" be¬
kannt und ihm schon in früheren Zeiten bei
seinen mannigfachen Rechtshändeln an die
Hand gegangen war.

Erst nach dem Ableben des Grubbauern
tauchte seine frühere Roheit und Wildheit
wieder auf. und zwar in. wenn möglich, er¬
höhtem Maße. Jetzt schien er sein Ziel erreicht
zu haben, denn er betrachtete sich nun als
Alleinherrscherdes Grubhofxs, da der gesetz¬
liche Erbe eine Null war . Obwohl Prokop
unter der Oberaufsicht der Gerichtsbehörde
den Grubhof zu verwalten hatte, und die
reichlichen Erträgnisse teils zugunsten des
Erben angelegt, teils zur Vergrößerung des
Grundkomplexes verwendet wurden, so sah
man ihn doch allgemein als eigentlichen Be¬
sitzer des Gutshofes an. denn jedermann
wußte, daß er nach dem Tode des Kretins
ihm oder feiner Tochter zufallen müsse.

Der Garten strotzte von duftiger Morgen¬
srische, allenthalben funkelten bie Tauperlen,
als ob ein Hagel von Edelsteinen gefallen
wäre. Nachdem Sefferl längere Zeit hindurch
mit dem Spaten zwischen den Beeten hantiert
hatte, hörte man plötzlich Wagengerassel,
worauf eine kräftige, helle Stimme erklang:

„Du blondhaarig's Dirndl,
Di' Hab' i so gern,
I möcht' wegen dein' Flachshaar
A Spinnrad ! wer'n."

Danil lolgt ein langgeüehnter Jodler , der
von Sefferl in gleicher Weise beantivortet
wurde. Gleich darauf blieb der Wagen

stehen, und ein Kopf erschien über der Garten¬
planke.

„Gut'n Morgen , Sefferl !" ließ sich eine
Stimme vernehmen.

„Grüß' Gott , Vinzenz !"
„Js bei’ Voata z' Haus ?"
Kaum war die verneinende Antwort er¬

folgt , so sprang ein kaum zwanzig Jahre alter
Bursche von blühender Gesichtsfarbe, dunklen
Augen und fröhlichen Gesichtszügenmit kühnem
Schwünge über den Gartenzaun. An des
Mädchens Seite gelangt , faßte er ihre Hand
mit den Worten:

„Was machst' denn schon in aller Früh' im
Garten, Dirndl ?"

„I locker die Erd'n auf und richt' die Beet'
zum Säen vor. — Und du, Vinzenz ?"

„I soll austsahren in's Stadl und a paar
Fuhren Heu 'runterholen. Aber 's pressiert
nit. Die Pferd ' können im Schatten ausrub'n.
deriveil wir a biß'l plaudern, nit wahr.
Sefferl ?"

Das Mädchen antwortete nicht, aber aus
ihrer Miene war zu entnehmen, daß sie gegen
den Vorschlag nichts einzuwenden haue.

„Hast' schon g'hört, Sefferl ." fuhr der
Bursche fort, „bald gibt's ivieder a Hochzeä
im Dorf ?"

„Ja , die Lenk und der Jakob werd'n
g'traut und mi haben 's als Kranzeljungfer
g'wählt , Vinzenz, " sagte das Mädchen , freudig
auflachend.

„Und mi als Brautführer," versetzte der
Bursche, ebenfalls lachend, worauf sich be-oe
bei den Händen faßten und wie Kinder herum'
sprangen. Wer jetzt das junge Pärchen ui



England erklärt Deutfchland
den Krieg.

In der denkwürdigen Rerchstagssitzung
vom4 . August hatte der Kanzler in seiner
Aedc ausgeführt , das? deutsche Truppen
wahrscheinlich, nm einen Flankenangriff
Frankreichs zu verhindern , belgisches Ge¬
riet besetzen würden. Darauf erschien,
f„rz nach dieser Rede , der englische Bot¬
schafter Sir Edward Goschen im Reichs¬
tag, um dem Staatssekretär v. Jagow
ji,te Mitteilung seiner Regierung zu
wachen. In dieser wurde die deutsche
Negierung um alsbaldige Antwort ans
SieFrage ersucht, ob sic die Versicherung
abgeben könne, daü keine Verletzung der bel¬
gische» Neutralität stattfinden werde. Der
Staatssekretär v. Jagow erividertc sofort.
Satzdas nichtmöglichsei»und sctztenochmals
-je Gründe auseinander , die Deutschland
zwingen , sich gegen einen Einfall einer
französischen Armee zu sichern. Kurz
nach 7 Uhr erschien der englische Bot¬
schafter im Auswärtigen Amt , um den
Krieg zu erklären und seine Pässe zu
fordern. Die Deutsche Regierung hat die
Rücksicht aus die militärischen Erforder¬
nisse allen anderen Bedenken vorangestellt,
obgleich damit gerechnet werden mutzte,
vatz dadurch für die englische Regierung
Grund oder Vorwand zur Einmischung
gegeben sein werde.

Nunmehr ist die Sachlage geklärt, auch die
letzte hier und da doch lähmend empfundene
Ungewißheit ist geschwunden: England , dessen
Eifersucht und Neid uns allüberall den Weg
und die Welt zu verstellen suchte, hat endlich
fite Maske abgeworfen. Wir liehen deute so in
der Welt, wie 1809 und 1902. als die Anek-
lionskrste und die Agadiraffäre uns mit dem
Weltkriege bedrohte. Unsere Hoffnung bei
Gott, unser Vertrauen aus das deutsche Schwert,
das in diesen Tagen blitzend aus der Scheide
fliegt. Der deutsche Volksgeist. der einst das
Zaterland aus tiefster Erniedrigung emporhob,
ist wieder lebendig: Mit Gott für Kaiser und
Reich, für Ehre und Freiheit.

Daß England seine Beziehungen zu uns
an demselben Tag abbricht, an dem vor dem
Reichstag der gesamten Weit die Mitiel enl-
Mt wurden, mit denen Rußland uns in
diesen Krieg hineingezwungen hat. beleuchtet
blitzartig das ganze gegen uns geführte
Ränkespiel. Denkende Leute haben sich so,ort
gefragt, ob zwischen der Ansammlung der
englischen Flotte im Sotent und der sranzö-
sischen Prästdentenrerje nach Rußland samt
den Friedens-Reden von Peterhof nicht ein
Zusammenhang bestehe. Heute ist darüber ein
Zweifel nicht wohl möglich. Der Geist
Eduards VII. steigt aus dem Grab . Es ist
das Erbe seiner Machenschaften, das wir zu
zertrümmern haben oder an dem wir unter¬
geben müssen.

Siegen oder Sterben ! Deutschlands Söhne,
die Söhne der Männer von 1870/71 und die
Enkel der Helden von 1813/14 haben keine
Wahl. Der Kampf, den der Dreiverband mit
eiserner Energie und ungeheuren Opfern für
das Jahr 1914 vorbereitet halte, ist durch die
Mörder von Serajewo in diesem Jahre ent¬
brannt. Das ist alles ! Wir kennen kein
Zagen und Zögern, keine Furcht und kein
heimliches Rück- und Seitwärtsblicken. Aus
drei Seiten steht der Feind. Auf drei Fronten
must er geschlagen werden, ivenn anderswo
wir unsere Zukunft sichern wollen. Da gibt
es nur eine Möglichkeit: Siegen oder
Sterben!

Deutschland ist ein Kampf ausgezwungen
worden, wie ihn die Weltgeschichte noch nicht
ab. Laßt uns beten, daß er mit einem Siege
ende, der ebenso groß ist wie das Ringen,
das wir nun beginnen. Mit uns das Recht,
mit unserem Schwerte die Gerechtigteit. Die
deutsche Volksseele gegen die Barbarei Ruß¬
lands. die unterstützt wird von Englands
Hinterlist und Frankreichs Brutalität . ' Wenn

die deutsche Landesmark ihre Söhne in
iinen heiligen Kampf sandte, so geschieht es
«mal , es ist ein Kampf der Freien gegen
me Sklaven. der Erfolgreichen gegen ihre
überflügelten Neider , der Kultur gegen die
unfultur, und der Kriegsruf dröhnt : Mit I

Gott für Kaiser und Reich, für Ehre und
Freiheit. K. A. I).* *

Deutsche Fürsten als Kriegsteilnehmer.
Der Herzog von Altenburg  tritt als

Kommandeur an die Spitze eines Jnsanlerie-
Regiments. In gleicher Weise wird sich der
FürstzuSchaumburg - Lippe  betätigen,
der zum Kommandeur eines Husaren-Regi-
ments ernannt worden ist. Die Herzöge
Paul und Adolf Friedrich zu Meck-
t e n b u r g werden sich persönlich mit ins Feld
begeben. Herzog E r n st Günther  zu
Schleswig - Holstein wird die holsteinischen
Truppen begleiten, Fürst Karl Anton von
Hohenzollern  begibt sich zum General¬
kommando des Gardekorps. Prinz Joachim
Friedrich von Preußen  wird den Feld¬
zug als Major beim Leib-Regiment mitmachen.
Prinz Max von Baden  wird auf feinen
Wunsch die badischen Truppen ins Feld be¬
gleiten. Das Meininger  Fürstenhaus wird
sich mit mehreren seiner Mitglieder am Kriege
beielligen. Der derzeitige Gouverneur von
Südwestafrika v. S chu ckm a n n ist als
Kriegsfreiwilliger beim 2. Garde-Ulanen-Re-
giment eingeireten.
Der Kaiser und die Sicherung der Ernte.

Der Kaiser hat ftdi über die für die Siche¬
rung der Ernte geiroffenen Maßnahmen durch
den Landwirtschastsminister und den Kultus¬
minister Bericht erstatlen lassen und die zu¬
ständigen Minister aufgefordert, alles auszu-
bieten, um den empfindlichen Mangel an länd¬
lichen Arbeitskräften nach Möglichkeit zu be¬
seitigen.

Allgemeine Amnestie in Prrutzen.
Kaiser Wilhelm hat für Preußen eine all¬

gemeine Amnestie erlassen. Angesichts der
opferwilligen Vaterlandsliebe , die das ge¬
samte Volk in dem uns aufgedrängten Kriege
beweist, bat sich der Monarch entschlossen,
einen allgemeinen Straferlaß namentlich für
Verfehlungen am politischem Gebiete, daneben
aber a>:ch für solche Straftaten eintreten zu
lassen, die aus wirtschaftlicherNot und Be¬
drängnis hervorgegangen sind.

Kriegsfreiwilligen aus Amerika.
470 Militärpflichtige, -um Teil Deutsche,

größtenteils jedoch Österreicher und Ungarn
sind noch rechtzeitig vor Schließung der Häfen
mit dem „Gneisenau" von Amerika in Hamburg
angekommen. 13 Tage hatte der Dampfer zur
Heimreise gebraucht, io daß hieraus hervorgeht,
daß die im Auslande befindlichen Brüder derver-
dündeten Länder bedeutend trüber an einen
Krieg dachten als wir im Lande selber. Unter
den Ängekommenen befanden sich Leute, die
ihre guten Stellungen , viele auch, die drüben
einen eigenen Hausstand. Frau und Kind ver¬
ließen, nur mit dem einen Gedanken be¬
schäftigt. ihrem Vaterlande zu dienen. Vom
Landungssteg herunter, ohne Aufenthalt,
reichten sich die Männer , die unterwegs die
Verbrüderung gefeiert hatten, noch einmal
zum Abschied die Hand, um so schnell wie
möglich in ihre engere Heimat zu gelangen.

Treues Zusammenhalten des mittel¬
europäischen Bundes.

Gras Andrassy. der ungarische Minister¬
präsident , äußerte sich einem Journalisten
gegenüber über den Ausbruch des Krieges
und sagte: In Rußland herrscht ein solcher
Haß gegen Österreich-Ungarn und Deutschland,
daß die österreichischen Kanonen von selbst
losgehen mußten. Wir iümpscn den Kamps
um die Selbsterhaltung gegen eine
unbezähmbare Angriffslust. Die muster¬
hafte deutsche Ehrenbaftigkeit und
Verläßlichkeit  hat sich an unsere Seite
gestellt. Ebenso wie wir uns in unfern deut¬
schen Verbündeten nicht täuschten, so sollen sie
auch an uns keine Enttäuschung erleben. Und
ich erachte es sür gewiß, daß der imposante
große mitteleuropäische Bund, der auch mora¬
lisch vollständig in seinem Rechte ist. trium¬
phieren wird.
Kibartp von den deutschen Truppe » ge-

nounnen.
Deutsche Truppen haben Kibarlr, gestürmt

Die Russen gingen unler Zurücklassungvon
Gefangenen nach Osten zurück. Eigene Ver¬

luste gering. (Kibartr, ist ein kleiner russischer
Grenzort östlich von Eydtkuhnen.)

Bewaffnete Neutralität in Italien.
Nach einer langen Sitzung hat der Mi-

nisterrat eine Erklärung veröffentlichen lassen,
die hervorhebt, daß, da einige Mächte Europas
sich im Kriegszustand befinden . Italien
aber sich im Zustande des Friedens mit
allen Kriegführenden  befinde, die Re¬
gierung sowohl wie die Bürger und die
Unterlanen des Königs verpflichtet-seien, die
Pflichten der Neutralität  zu be-
obachieu. Zugleich wird die Einberufung der
ersten Kategorie der Jahrgänge 1889 und 1890
der Armee sür den 8. August und der Jahr¬
gänge 1889 und 1890 der Mannschaiten der
Königlichen Marine angekündigt. Außerdem
werden sieben Jahrgänge Unlerofsiziere unter
die Fahnen gerufen.

Zum Uümpf des Kreuzers
.Zugsburg" vor tlhan.

mobilisien das Geld Radfahrern übergeben,
die Maurerkleidnng tragen sollen. Es wird
um Fahndung aus diesen Geldiransport ge¬
beten.

Libau, das ungefähr 90 Kilometer von Memel
entfernt liegt und dessen Kriegshasen laut Funk¬
spruchmeldung der Kommandant des kleinen
Kreuzers „Augsburg " Kapitän z. S . Andreas
Flicher bombardierie und in Brand setzte, ist die
bedeutendste Handelsstadt Kurlands und End-
punlt der Eiienbabnlinie Romny —Libau und der
Hasenpother Zufuhrbahn . Die am Ausflusse des
Libauschen Sees in die Ostsee liegende Stadt
zählt ungefähr 70000 größienteils Deutsch sprechende
Bewohner. Ihr Hafen ist eisfrei und mit zwei
Leuchttürmen ausgestattet , deren Feuer in den
letzten Tagen des Juli auf Anordnung der
russischen Behörden gelöscht wurden . Der Hafen
besteht aus einem auf 7 Meter vertieften, guten
Handelshafen und dem räumlich größeren . 1893
angelegten und kürzlich vollendeten Kriegshafen.
Auch als ein billiges Ostseebad erfreut sich Libau
beim Bürgersmanne in Kurland eines guten
üufes.

Die skandinavischen Mächte.
^Dänemark, Norwegen und Schweden ver¬

öffentlichen Erklärungen, wonach die drei
Mächte im gegenwärtigen Kriege absolute
Neutralität beobachten wollen.

Vewafflietc Neutralität Rumäniens.
_In einem unter üeni Vorsitz des Königs in

Sinaia abgehaltenen Ministerrat wurde die
von Rumänien unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen zu beobachtende Haltung einer Prü-
sung unterzogen. Der Ministerrat beschloß
fast einstimmig, daß Rumänien alle Maß¬
regeln zur Verteidigung  seiner Grenzen
ergreifen solle.

Französisches Geld ans dem Wege
nach Rutzland.

Mehrere Automobile sind seit Tagen
unterwegs, um von Frankreich Geld nach
Rußland zu bringen. Einer der mit Damen
besetzten Wagen führt die Nummer 12 386.
Wie jetzt angenommen wird, haben die Auto-

polttifcbe Rimdfcbau*
Deutschland.

* Die Thronrede  Kaiser Wilhelms wird
in Wien lebhaft besprochen. Die .Neue Freie
Presse' erinnert an die Worte, die Kaiser
Wilhelm T. bei Ausbruch des Krieges mit
Frankreich vor dem Norddeutschen Reichstage
gesprochen hat, und sagt, die Thronrede des
Enkels habe viel von der Schlichtheit, mit der
vor mehr als vierzig Jahren sein Großvater
den Krieg mit Frankreich angekündigt habe.
Wieder zeige sich keine Spur von Ruhmredig¬
keit und Überhebung. Wieder sei die Sprache
von tiefem Ernst durchdrungen, wieder höre
man Worte eines Herilchers über ein großes
Volk. Die Thronrede werde tiefen Eindruck
machen.

* Der Kaiser  hat den Evangelischen
Oderkirchenratermächtigt, anzuordnen, daß in
allen öffentlichen Gottesdiensten wahrend der
Dauer der Krieges bei der Liturgie in das
allgemeine Kirck engebet  folgendes
Gebet  eingesügt werde: Allmächtiger, barm¬
herziger Gott ! Herr der Heerscharen! Wir
bitten Dich in Demut um Deinen allmächtigen
Beistand sür unser deutsches Vaterland.
Segne die gesamte deutsche Kriegsmacht, führe
uns zum Siege und gib uns Gnade, daß wir
auch gegen unsere Feinde uns als Christen
erweisen. Last uns bald zu einem die Ehre
und die Unabhängigkeit Deutschlands dauernd
verbürgenden Frieden gelangen! — Der Papst
hat sür die Katholiken aller Länder Kirchen¬
gebete  angeorünei . um sür den Frieden zu
bitten.

*Bei den Berliner Großbanken sind die
dem russischen Staat zustehenden Guthaben
als Eigentum einer feindlichen
Ri acht mit Beschlag belegt worden.

'Von jNafo und  fern»
Absperrung des Berliner Haupt-

telegraphenamts . Die Polizei hat den Ver¬
kehr auf sämtlichen Bürgersteigen, die dem
Hauplteiegraphenamt in Berlin unmittelbar
benachbart sind, gesperrt. Ebenso ist der Wa¬
genverkehr vor dem Häuserblock des Telephon¬
amts aus wichtigen Gründen vollkommen ver¬
hindert.

Steuer - und Mirtezahluiig . Da vielfach
die Ansicht oerbreilet ist, daß nach Erklärung
des Kriegszustandesdie Grundstückseigentümer
keine Hypotbekenzinsen und öffentlichen Ab¬
gaben zu enlrichlen hätten und deshalb auch
die Mieter keine Miele zu zahlen brauchten,
wird von amtlicher Stelle darauf hingewiesen,
daß weder das eine noch das andere richtig
ist. Beide Verpflichtungen bleiben in vollem
Unfange bestehen. Der Hauseigentümer, der
Zinsen und Abgaben nicht bezahlt, setzt sich
der Ge-ahr ans . daß sein Grundstück zur
Zwangsversteigerung kommt, der Mieter aber,
der die källigen Mieten nicht entrichtet, kann,
wie in Friedenszeiten, wegen Nichtzahlungdcr
Miete durch dos Gericht zur Mietezahluug
und Wohnungsräumung verurteilt werden.

Zurückgezogene Strafanträge . Der
Kriegsminister hat die noch nicht erlediglen
Strafanträge , die er wegen Beleidigung der
Offiziere und Unteroffiziere des Heeres gegen
mehrere Zeitungen gestellt hatte, zurück¬
gezogen.

Verschiebung - er Klassenlotteric . Die
planmäßig ,ür den 14. und IS. August dieses
Jahres sestgeietzte Ziehung der 2. Klasse der
5. Preußisch- Süddeutschen (231. töniglich
preußischen) Klasseniotterie ist bis auf weiteres
verschoben worden.

Russische Erntcarbeiter als Brand¬
stifter. In Sieoersdors bei Buckow in der
Mark versuchten russische Erntearbeiter
Stallungen mit 7S0 Stück Vieh anzuzünden.
Sie steckten drei große Roggenmieten in
Brand und flüchteten. Durch rasches Ein¬
greifen konnten die Stallungen gerettet
werden. Zwei der Fliehenden wurden ein¬
geholt und verhaftet.

einer kindlichen Fröhlichkeit gesehen hätte,
"em würde das Herz im Leibe gelacht haben.

.Wenn nur der Voata nix dagegen hat,"
Mb das Mädchen, ihr Köpfchen traurig sen-
^no, an. „Er is jetzt all'weit so krank, und
wenns manchmal über ihn kommt, da is er
o mürrisch und z'wider. daß i mi garnit in

>er Näh' trau'."
.Was fehlt ihm denn?"

... -Das Alpdrücken, und zur Sommerszeit
mitter r*^ en  * )eit al*etI  Mann völli z'

«Die G'witter ?" fragte der Bursche ver¬wundert.
. .Ja , Vinzenz, die G'witter. Du möcht'st
is !??' wenn du's mit eigenen Augen sehen
""ustfi. Ĵs a Wetter im Anzug, da fängt
! J}1« Hand' und Füß' z'zittern an , dann muß

alle Fensterbretter schließen und soviel Lichter
nzunden, als im Haus aufz'treiben sind.

schleicht er in die engsten Winkel, und
,lkdem Donnerschlag reißt's ihn. als wenn
n Veitstanz hält'. Wenn's Wetter z' stark

s w und z' lang anhält, verkriecht er sich in
. u Keller und kommt oft stundenlang nit
ns???' . Nach solchen Tagen muß er immer
Alleit lang >g Bett hüten ! Und wenn erst 's
!>>?acücken dazu kommt, da kann er ganze

acht nit schlafen und red't in an' fort un-
„.Aandlich's Zeug durchanander. daß an'

Wt und bang wird !"

^ilnel̂ ^ jjme ^dauern ." fügte Vinzenz
v ^ cüher war's nit so arg. Aber die letzten
- tzxx nimmt's ihn furchtbar mit.tat. . . . Er

auch schon schneewoaße Haar ', und die

vielen schlaflosen Rächt' hab'n ihn ab'gemagert
wie a G'ripp."

„Und was is die Ursach' von sein' Krank¬
heit ?"

„Dös woaß niemand. Der Voata sagt,
er hätt' die Anfäll' schon von der Kindheit
her, aber andere Leut' b'haupten, er wär' früher
immer g'sund g'west wie a Fisch. Mir
kommt die Sach' nit ganz richtig vor," setzte
Sefferl kopfschüttelndhinzu: „i glaub' halt
immer, er hat was am Herzen, das ihm auf
sei' alte Tag' koan Ruh' gibt. Dazu das
viele Beten ! Sonst is er nur an Sonn - und
Feiertagen in d' Kirchen 'gangen, und da
auch nit immer: aber jetzt versäumt er die
Frühmesi' nie. und wenn's Wetter noch so
schlecht is ."

Kaum hatte das Mädcben die letzten Worte
gesprochen, so ließ sich von der Hausflur her
abermals die harte, rauhe Stimme ver¬
nehmen: . Simmelelement! Wer hat dös
wieder g'tan ? Wart', i will euch zeigen, wer
Herr im Haus is !"

Des Mädchens Gesichtszüge waren blaß
geworden und nahmen den Ausdruck fester
Entschlossenheit an. während der Bursche im
Gebüsche verschwand. Dann trat sie aus denr
Garten in den Hofraum, wo sich ihr ein
empörender Anblick dardot. Der auf's höchste
erzürnte Bauer hatte den Kretin, der sich mit
Wonne an den erquickenden Sonnenstrahlen
labte, von der Bank herabgerissen, zu Boden
geworfen und mit einer in der Nähe bestnd-
tichen Bohnenstange derart mißhandelt, daß
einzelne Blutstropien auf seiner Stirn standen.
Das bedauernswerte, unglückliche Geschöpf
krümmte sich hilflos auf dem Boden, gegen

seinen Peiniger die Zähne fletschend und ein
heiseres Gebrüll ausstoßend.̂ Eben wollte der
Unmensch zu einem neuen Schlage ausholen,
als ihm seine Tochter entgegentrat.

„Wer hat den Blast 'rausg 'lassen? schrie
der Bauer, dessen Augen vor Wut umheimlich
funkelten.

.I ." antwortete das Mädchen gelassen,
indem sie unwillkürlich ihre Gestalt auf¬
richtete und dem Vater fest ins Auge blickte.

.Also du ? Muß i das noch auf mei alte
Tag' erleben? Mei eigen Fleisch und Blut,
mei anzig's Kind bringt mi noch ins Grab?
Hab i nit aufs Strengste verboten, daß der
Blast 'rausg' lassen wird ?"

.Ja , i woaß's."
„Du woaßt's und hast absichtlich gegen mei'

Verbot g'handelt ?"
„Weil i nit länger zuschaun kann, wie das

arme G'schöpf in der dumpfigen Kammer lang¬
sam verschmachten muß."

.Der Trottel verdient's nit besser!"
„Voata, jedes Tier braucht frische Luft zum

Leben und freut sich, wenn's ins Freie 'naus¬
kommen kann: umso inehr dcr Blast, der mit
sein' Siechtum ohnedies g'nug g'straft is, der
koan Menschen'was z'Leid g'tan Hai. und . . ."
setzte sie mit erhöhter Stimme hinzu, „der
eigentlichB'sitzer vom Grubhos is ."

„Wirst schweigen!" schrie der Bauer , indem
er die Bohnenstange gegen das Mädchen er¬
hob. „Wer ist der Herr im Grubhos, frag i ?"

„Der Blast!" antwortete das Mädchen
ebenso ruhig wie vorher.

Im selben Momente senkte sich die schwere
Holzstange auf ihr Haupt herab und würde
unfehlbar getroffen baden, wenn nicht Blast

emporgesprungen wäre und den Schlag mit
seinem Körper aufgefangen hätte.

Der Bauer war vor Wut blaß wie die
Wand geworden, seine düster funkelnden Augen
traten last aus ihren Höhlen, die Nasenflügel
hoben sich und dichter Schaum ward in beiden
Mundwinkeln stchlbar. Mit geballten Fäusten
ging er aus seine Tochter los, die noch immer
auf demselben Platze stand. „Marsch' , ins
Haus !" brüllte er. indem er auf die Zimmer-
tür deutete, „und koan Laut mehr, sonst sperr'
t dt 'nein zu bei' Schützling, du ung'rat'nesKmd !"

Das Mädchen, das die Leidenschaftlichkeit
seines Vaters kannte und den heutigen Zornes-
ausbruch nicht erhöhen wollte, legte die Hand
auf die Augen und ging schweigend fort.

Hierauf packte Protop den infolge des
letzten Schlages neuerdings am Boden liegen¬
den Kreün an der Schulter, schleppie ihn bis
an die Tur seiner niederen Behausung und
stieß ihn mit dem Fuße die wenigen Stufe«
hinab, so daß dessen plumpe Gestalt wie ein
schwerer Klumpen auf den Boden niedersiel,
worauf der Bauer den schweren eisernen
Riegel vor die Tür schob und fluchend öavon-
glNg.

2.
Der Doktor.

Kurze Zeit nach üiesem Vorfälle saß Prokop
allein in der geräumigen Stube des Erdge-Ichosies.

Es war ein prachtvoller Tag. Draußen
leuchtete und schimmerte jeder Stein, jedes
Blatt , während die fernen Gebirgszüge in
einen feinen, bläulichen Schleier gehüllt lagen.
$>! 3 (Fortsetzung folgt.,
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Eine siegreiche Schlacht im Oberelsah.
Amtliche Telegramme.

We WKW MerlW.
* Berlin , 10. August. Der von

Belfort in das Ob erelsaß vorgedrungene
Feind , anscheinend das 7. französische
Armeekorps und eine Infanteriedivision der
Besatzung von Belfort, ist heute von
unseren Truppen  aus einer verstärk¬
ten Stellung westlich von Mühl¬
hausen in südlicher Ri ch tung zu rück¬
geworfen worden . Die Verluste
unserer Truppen sind  nicht erheblich , die
der Franzosen groß.

KI««Ml Wli «kW die Me«.
Berlin , 10. August.  Drei im Grenz¬

schutz bei Eydtkuhnen stehende  Kompagnien,
unterstützt durch heraneilende Feldartillerie,
warfen die über Romeiken auf Schleuben vor¬
gehende 3. russische Kavalleriedivision über die
Grenze zurück.

Me«dliWe HoUonaliegietting.
* Lemberg, 10. Aug. Hier verlautet,

daß sich in Warschau eine polnische National¬
regierung gebildet hat

SeslmelMe erfolge.
* Wien, 10. August. Die „Gazetta Porana,, meldet

aus Krakau : 800 galizische Jungschützen unter Haupt¬
mann Frank überfielen heute nacht etwa 1000 meist
schlafende Kosaken bei Mjechow. Der Kamps dauerte
einige Stunden und endete mit dem vollständigen
Rückzüge der Kosaken, die etwa 400 Tote und Ver¬
wundete hatten. Hauptmann Frank hatte 140 Ver¬
wundete und besetzte Mjechow.

Die „Neue Freie Presse " meldet aus Lemberg : Die
Jungschützen , welche Mjechow einnahmen , setzten den
Marsch nordwärts fort nach Kfiaz, das nach kurzem
Scharmützel besetzt wurde . Die Russe « ließen viele
Tote und Verwundete, sowie bedeutende Proviantvor¬
räte zurück. Es heißt , daß auch Pilitza und Kielce von
den Russen geräumt worden sind. Unter den polnischen
Jungschützen herrscht große Begeisterung.

„Drei"gegen Jttnßig“.
3n der „Allensteiner Zeitung " berichtet ein Augenzeuge

von einem „Gefecht", das drei deutsche Infanteristen mit
fünfzig russischen Kavalleristen gehabt haben. Es heißt dort:

Vormittags um 83/4 Uhr erscholl in Prostken plötzlich
der Ruf : „Alles flüchten, der Feind kommt !" Eine Panik
bemächtigte sich der Bevölkerung . Unser Gewährsmann hielt es
jedoch für richtig , sich den Feind zunächst mal anzusehen.
Er ging zur Grenze und sah auch tatsächlich, wie eine
Abteilung von etwa 50 Kavalleristen wie rasend heran¬
stürmte ; sie waren noch etwa 800 Meter entfernt . Da
krachte plötzlich ein Schuß , gleich darauf ein zweiter , dritter
und vierter . Beim vierten Schuß fiel der russische Offizier,
der die Patrouille führte , tot vom Pferde . Der nächste
Schuß warf einen russischen Gefreiten tot in den Sand . Als
der siebente Schuß fiel, machte die ganze „Heldenschar"
Kehrt und flüchtete eiligst. Und wer waren die Sieger?
Drei deutsche Infanteristen , die in einem Kartoffelfelde
lagen , und deren Feuer ausgereicht hatte , um 50 russische
Kavalleristen wie die Hasen vor sich herzujagen.

Aufruf!
. ... . Eine schwere Zeit ist über Deutschland hereingebrochen , ein Krieg uns aufgezwungen worden , der alle

waffenfahrgen Männer unter den Fahnen versammelt hat . Während unsere Männer , Brüder und Söhe mitfestem Mut . mit
«ottvertrauen und mit unbeugsamem Siegesbewußtsein in den Kampf ziehen , ist es unsere , der Zurückbleibenden , Pflicht,
den Streckern ihre schwere Aufgabe nach jeder Richtung hin zu erleichtern . ^

Abteilungen gebildet^ ^ töe* e haben sich die verschiedenen Zweige des roten Kreuzes zusammengetan und fünf
1.

2.
3.
4.
5.

Zur Anfertigung . Annahme , Sichtung , Packung und Versendung von Derbandmitteln , Lagerungs - und
Beklerdungsgegenstanden. Lazarettutensilien. Apparaten Arzneien und Desinfektionsmitteln.
Für Annahme , Aufbewahrung und Absendung von Nahrungs - und Genußmitteln . (Liebesgaben ).
Für Errichtung von Erfrischungs - und Verband -Stationen.

Für Unterstützung hilfsbedürftiger Familien , deren Ernährer im Felde stehen oder Invalide geworden sind.
Für die in den Lazaretten zu leistende Hülfe und für Transporte nach den letzteren , sowie zur Bereitstellung
des hierzu erforderlichen Personals und Materials . ° ' a

„ Wir wenden uns an das vaterländische Gefühl unserer Mitbürger in Stadt und Land mit der Bitte , uns die
^Nullung dwser Aufgaben durch Gaben aller Art von Geld und Gut zu ermöglichen . Es gilt , Großes zu leisten,
zahllose Bedürfnisse zu befriedigen , viele Tränen zu trocknen , manche Rot zu lindern . Denke jeder an die Lieben , die er
nn Felde hat , bte für das Vaterland und auch für ihn selbst Kämpfen , und gebe danach was in seinen Kräften steht.

Deutschland bedarf großer Opfer, - es ist eine Vaterländische Pflicht sie zu bringen.
. ..Die Unterzeichneten sind bereit , Gaben anzunehmen und bitt »n die Herren Bürgermeister der Orte außerhalb

Limburgs , sich der Annahme und Übermittlung der Gaben an die Unterzeichneten zu unterziehen.
Limburg, den 5. August 1914.

Die Vorstände der Abteilungen1—5 der vereinigten Vereine vom roten Kreuz:
Abteilung 1. Frau Kaufmann Karl Korkhaus , Frau Lotterie -Einnehmer Seibert , Herr Beigeordneter Heppel.

Frau Dr . Wolff, Frau Justizrat Rath , Herr Major Stein.
Frau Landrat Vüchting , Frau Bürgermeister Haerlen , Herr Landgerichtspräsident de Riem.

Abteilung 2.
Abteilung 3.
Abteilung 4. Frau Kaufmann S . Sternberg , Herr Domkapitular Reuß , Herr Dekan Obenaus , Herr Dachdeckermeister

Stephan Hellbach ' 1
Abteilung 5. Frau Regierungsbaumeister Reutener . Herr Dr . med . Hans . Herr Eisenbahnobersekretär Faust.

(Führer der Sanitäts -Kolonne Limburg ).

Kreisverein vom roten Kreuz : Kreisverband vaterländischer Frauervereine:
Vüchting. Kgl. Landrat. Frau Elly Vüchting.

Vaterländischer Frauenverein Eamberg : Fräulein Maria Lieber.
Vaterländischer Frauervenein Dauborn : Frau Dr . Riedel.
Vaterländischer Frauenverein Clz : Frau Dr . Jürgens,
Vaterländischer Frauenverein Erbach : Frau Bürgermeister Höhn.
Vaterländischer Frauenverein Hadamar : Frau Bürgermeister Hartmann.
Vaterländischer Frauenverein Kirberg : Frau Dr . Müller.
Vaterländischer Frauenverein Limburg : Frau (E. Korkhaus,
Vaterländischer Frauenverein Niederselters : Frau Bauunternehmer Pauly,
Vaterländischer Frauenverein Oberselters : Frau Direktor Willing,
Vaterländischer Frauenverein Schwickershausen : Frau Hebamme Kaiser.
Vaterländischer Frauenverein Staffel : Fräulein Henriette Schmidt.
Vaterländischer Frauenverein Würges : Frau Hauptlehrer Geiß.

Bekanntmachung.
Zum Kriegsersatz , Geschäft in Limburg (Au-l

hebungslokal ), und zwar am 12. M obilma chuno -'
tag . mittags 12 Uhr, haben sich alle Reservist.«
Wehrleute und Ersatz-Reservisten zu stellen, die we».«
Krankheit ihrer Einberufung zur Fahne nicht folnJ
konnten oder als krank wieder entlassen worden find

Limburg, den 9. August 1914.
Bezirks -Kommando Limburg.

Heinrichsen

WM MflM
(Mets.

Während der Ferien und sonstiger schulfreier Zeit steheu
die Schüler der höheren Knabenschule für Ernte - und
andere Arbeiten zur Verfügung.

Anfragen sind an mich zu richten.
J. Knoth,

Rektor.

WECK' sehe

Conserven! E|nHochgenuss!
Original-

weck-Apparateu. Glaser
zur MdKHHfHng oder lUKmmgsmiftel.

Einfach, praktisch, billig!
Zu haben beim

alleinigen Vertreter
für Camberg und

Umgegend:

Peter Krohmann,
Camberg, Strackgaffe.

Gleichzeitig empfehle:

Honig-, Gelee- und Einmach-Glaser,
sowie mein

Lager in Porzellan- und Glar-Waren.

deren Echtheit garantiert dieser

S,ern
FABRIK MARKE

mataborftern
besfe5chweis5Wollen
für Strümpfe & Socken,

nicht einlaufen <|
nicht filzend . '

Garben-
bänder

empfiehlt
Lagerhaus Camberg.

WWMW«

*t Qualitäten ;
Stark - Extra -/Y\ ittel - Fein

Sttmwollspinnerei - Altona - Bahrente Id|

Einen besseren
sind'st du nicht".

Fangfläche doppelt, Imlang,
-tV-cmbreit,mit bester,frischer
Beleimung.100A .2.80MK.
bei 300 St . frc. Nachnahme.
tzllliigsliegelifüligerversllliliL
Ml.VlirkelifelsMM.M>

OOOOOOOQOOOOOOOOOOOO
ö Empfehle mein 0
« reichhaltiges Lader Qoooo

inreichhaltiges Lager ^
0
0
0
0

System Rex und fcdler 0
O in allen Größen zu jedem Apparat verwendbar . 0

Originalpreise ! *MlU J

Einkodi-Gläfern

§Einkothapparate§
I o

Rex und Ullrich 0
für Dampf und Wafjerbad Q

q (erpropt und bewährt ) sowie Ersatzteile Q
o stets vorrätig 2o Josef BirkenbMilW. o

Camberg. Strackgasse 9
OOOOQOQQOOOOQQOOOQi
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1»»»' nw ■rill Ham, wir «»»» » »»in»

Stickereien , Gardinen , Waschseide  sowie alle zarten Stoffe , die keine rauhe Behandlung beim
Waschen vertragen , werden vollkommen rem, blendend weiss und wie neu durch S

PerSlI das selbsttätige Wasdimifitel
""" ** * " ' ^ grÖSStC S<* ° nung des Gewebe,.

Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Giiginal -Paketerc.
^9 « llExxEl . & Cô Düsseldorf , äu«* Fabrikantena« iiiMiebtcn Henkel S Bleirh -SnHa
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